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Rheiniſche Kundgebung gegen Frankreich

Der Rheinländer Proteſt und Widerſtandswille
Kundgebung des Rheiniſchen

Provinziallandtages
Barmen, 28. Juni.

Die Erklärung, die im Namen der Fraktionen des
Zentrums, der Arbeitsgemeinſchaft und der Sozialdemo-
kratie Dr. Mennig abgab, lautete:

Grauſam iſt der Druck,
laſtet. Mitten im Frieden wird ein friedliches, wehrloſes
Volk, das eine ureigene Kultur ſein eigen nennt, geknechtet
und entrechtet, und zahlloſe Männer und Frauen, die nichts
als ihre Pflicht dem Vaterlande und ihrem Gewiſſen gegen-
über tun, werden aus ihrer Heimat ausgewieſen und von
Haus und Hof vertrieben oder ſchmachten in ſchmählicher
Gefangenſchaft. Sie haben ſogar die Liebe zum Vaterland
mit ihren Blut beſiegeln müſſen. Die unbarm-
herzigen Gewalthaber, die keine Schonung kennen, können
trotz aller Qualen dieſen ſtarken Mut und die Treue zum
Rheinland nicht ins Wanken bringen. Der Rheini-
ſche Provinziallandtag, die aus dem freieſten Wahlrecht der
Welt hervorgegangene Vertretung des rheiniſchen Volkes,
erhebt vor aller Welt erneut Einſpruch gegen dieſe Gewalt-
taten ihrer Bedrücker. Jhren Opfern ſagen wir heißen
Dank. (Allſeitige Zuſtimmung.) Den ſtärkſten Druck
ſetzen wir Einigkeit, der Gewalt Recht und
der Vernichtungsabſicht den Willen zur
Freiheit entgegen. Dieſer Dreiklang deutſchen
Willens und deutſcher Hoffnung eint uns in unſerem Kampf
und in unſerer Abwehr. Der paſſive Widerſtand iſt aus dem
Volk geboren und lebt in den Maſſen. Wir Rheinländer

werden dieſe unſere einzige Waffe nicht nieder-
legen, bevor Recht und Freiheit dem deutſchen Rheinlande
geſichert ſind. Darin wiſſen wir uns einig mit unſeren
Volksgenoſſen in Weſtfalen, Baden, Heſſen und der Pfalz,
wenn ſich auch in der inneren Politik auf wirtſchaftlichem
und kulturellem Gebiet unſere Auffaſſungen trennen. Jn
einem ſind wir uns einig, eine rheiniſche Frage
gibt es für das rheiniſche Volk nicht. (All-
ſeitige ſtürmiſche Zuſtimmung.) Auch in die Form unſerer
Zugehörigkeit zum Deutſchen Reich als eine ureigenſte An-
gelegenheit laſſen wir uns nicht von fremden Völ-
kern hineinreden. Die offen zutage liegenden Be
ſtrebungen Frankreichs beweiſen, daß dieſe Lockerung der
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der Rheinprovinz zu Preußen
die Löſung der Bande bedeutet, die uns mit der deutſchen
Republik verbinden. Mit Freimut und Erntſchiedenheit
ſprechen wir es aus: Der Frieden der Welt und die
Zukunft der europäiſchen Kultur und Wirt-
ſchaft verlangen, daß Deutſchlands ehr-
licher Wille zur Arbeit, zum Wiederaufbau
und zur Wiederherſtellung anerkannt wird.
Die Welt wird nicht zum Frieden kommen, ehe nicht Frieden
g Freiheit einkehren am deutſchen Rhein! (Lebhafter

eifa

Eine neue Reichskanzlerrede
(Eigener Drahtbericht.)

Barmen, 2. Juni.
Jn der heutigen Schlußſitzung des rheiniſchen Provinzial

landtages nahm nach den Erklärungen der Parteien der Reichs
kanzler Dr. Cuno das Wort zu einer Anſprache. Er ſtellte den
überwältigenden Eindruck der Erklärungen der Parteien feſt,
deren Einigkeit im Widerſtand gegen den belgiſch- franzöſiſchen
Rechtsbru zu der Hoffnung berechtige, daß die Abwehr
nicht vergebens ſein werde. Mit dieſer Einmütigkeit,
ſo führte der Kanzler aus, ſei die Reichsregierung eins.
Ich kann immer nur wiedrholen, daß die Rheinlande und ihre
Zugehörigkeit zum Reiche und zu Preußen unangetaſtet
bleiben müſſen und daß keine irgendwie verſchleierte Form der
Aunexion, mag ſie internationale Gendarmerie oder neutrale
Oberaufſicht heißen, für uns diskutabel iſt. Es gibt keine
Rheinlandfrage für die deutſche Regierung. Es
nibt deshalb keinen Kompromißweg, den wir in dieſer Frage be
treten können.

Jn dieſer Auffaſſung iſt ſich die Reichsregierung eins mit
den Regienrungen der deutſchen Länder. Die Politik der
Reichsregierung vor Eintritt in die Ruhraktion und während
der Ruhraktion, die Politik, wie ſie auch künftig außenpolitiſch
innegehalten wird, gibt Jhnen die Gewähr, daß, ſo feſt wir in
der Rheinlandfrage ſtehen, ſo wenig etwas unterlaſſen werden
ſoll, was mit Beſtand der Einheit und Souveräni-
tät des Reiches vereinbar iſt und mit Deutſchlands
Zahlungsfähigkeit im Einklang ſteht, um Ruhr und Rhein

der auf dem Rheinland

freizumachen. Der Kanzler betonte, daß in dieſer beſon-
nenen, aber feſten Politik keine Schwenkung einge-
treten ſei. Die Standhaftigkeit des rheiniſchen Volkes
gibt die Hoffnung, daß die einzige Waffe, die wir in der Hand
haben, die Waffe des paſſiven Widerſtandes, uns auch zu einer
Löſung bringen wird. Jn der Frage einer beſonnenen feſten
Haltung bei der Löſung der finanzpolitiſchen Wirren und in der
Frage des paſſiven Widerſtandes iſt die Reichsregierung mit der
preußiſchen Regierung und denen der Länder einig.

Der Kanzler wies im weiteren Verlaufe ſeiner Darlegungen
darauf hin, daß Unbeſonnenheiten irgendwelcher
Art die Löſung des Konfliktes. nicht bringen
werden, daß wir im Rahmen des paſſiven Widerſtandes
beſonnen bleiben müſſen. So wenig es zu Unbeſonnen-
heiten kommen darf, ebenſowenig iſt ein Anlaß zum
Kleinmut und zu Schwäche vorhanden. Durch die
von der Reichsregierung unternommenen Schritte ſind die
Augen der Welt geöffnet worden, und es ſind Bemühungen im
Gange, aufzuklären, was Frankreich will. Jch kann die Frago
nicht beantworten, wie lange es noch dauern wird, wohl aber die
Frage, was geſchähe, wenn die rheiniſche Bevölkerung vorzeitig
den paſſiven Widerſtand aufgeben würde. Dann wäre es
um Deutſchland geſchehen. Dann wäre alles Opfer
an Gut und Blut vergebens gebracht. Mit dem Ausdruck
des Dankes erwähnte der Kanzler die Mahnung des Papſtes
zum Frieden und zur Anerkennung der deutſchen Bereitſchaft,
zu verhandeln und unſere Verpflichtungen zu erfüllen den Ruf
zum Frieden und zur Verſöhnung, der von der hohen Warte
des heiligen Stuhles in die Welt gegangen iſt. Jm Hinblick
auf das Schreiben des Papſtes betonte der Reichskanzler da s
ſittliche Recht Deutſchlands auf raſche endgül-
tige Befreiung von fremdem Druck. Er führte aus: Sagt
ſich Frankreich von ſeinen Plänen los, erkennt es Deutſchlands
Recht auf Freiheit und Leben an, entſchließt es ſich in offener
Ausſprache mit den Alliierten und uns, die Löſung des Repa-
rationsproblems zu ſuchen, ſo wird die Verſtändigung an
Deutſchland nicht ſcheitern. Hieran ſchloß der Kanz-
ler die Mahnung zur Einigkeit und zur Beſonnenheit
an die Bevölkerung im beſetzten und im unbeſetzten Gebiet.
Das deutſche Volk in der Heimat und im beſetzten Gebiet muß
beſonnen und feſt bleiben. Unbeſonnenheit von deutſcher
Seite, komme ſie von rechts oder links, verurteile ich,
ebenſo alles, was die Staatsautorität gefährdet. Alles, was Zwie-
ſpalt in das Volr tragen kann, muß zurück
treten hinter die eine Frage: Wie rette ich mein
Vaterland? Es gilt, nicht zu zagen und zu wanken, ſondern
an die Männer und Frauen zu denken, die täglich Gut und
Leben einſetzen für Volk und Vaterland. Die Regierung iſt in
außenpolitiſcher Hinſicht nicht paſſiv und nicht unfähig.
Nicht einen Tag ruhen unſere Bemühungen, aber
die Regierung kann ihre Ziele nur erreichen, wenn alle Kreiſe
des Volkes hinter ihr ſtehen.

Nur dann laſſen ſich die notwendigen wirtſchaftlichen Geſetze
durchführen, damit nicht an irgendeinem Punkte unſere Abwehr
ſchwach werde. Dazu gehören die Fragen des Wuchers, der
Preisgeſtaltung, der Anpaſſung der Löhne an
die Preiſe, ſowie die Frage der Währung. Jn dieſen
Lebensfragen des Vaterlandes muß der Sinn für die All-
gemeinheit dem Egoismus vor angeſtellt werden.
Vom Standpunkte der deutſchen Kaufmannsehre mahnte der
Reichskanzler die Geſchäftswelt, ſich von den unſere Wäh-
rung ſchädigenden Spekulationen fernzuhalten, und ſchloß mit
den Worten: Seien Sie verſichert, daß von mir aus alles geſchehen
wird, ohne jeden Unterſchied der Klaſſen, Parteien oder Berufs-
ſchichte, was dem deutſchen Volke, der deutſchen Einheit, der deut
ſchen Freiheit und Unabhängigkeit nutzbar ſein kann. Dies ergibt
das einfache auf eine kurze Formel gebrachte Programm der Re-
gierung, und ich hoffe, daß ich ſpäter Jhnen ſagen kann, daß das
deutſche Volk ſich in allen Schichten zuſammen mit ſeiner Re
gierung würdig erwieſen hat des deutſchen Namens und der
deutſchen Ehre.

Die Siele Englands
Paris, 28. Juni.

Die „Republique francaiſe“ ſchreibt unter dem Titel „Das
wahre Ziel der engliſchen Politik“, England wolle ſich durch
finanzielle Jntervention Kontrolle und Hege-
monie über die europäiſche Politik ſichern. Dieſes Ziel

be England bereits bei zwei Staaten erreicht, nämlich durch
eine Politik gegenüber Oeſterreich und Ungarn.

Deutſche U-Bootführer in den Händen
franzöſiſcher Henker

(Eigeaner Drahtbericht.)
London, 28. Juni.

Aus Düſſeldorf meldet die „Dally Mail“, daß ſich in den
nächſten Tagen drei deutſche U-Boot-Komman-
danten wegen Sabotage, die mit dem Tode beſtraft
werde, vor den franzöſiſchen Gerichten zu verantworten
hätten

England und FHrankreich
Die engliſche Politik lag in den letzten Jahren nicht in

glücklichen Händen. Man kann verſchiedener Meinung
darüber ſein, ob König Eduard und ſeine Hintermänner
und Nachtreter auf dem rechten Wege waren, als ſie den
Sturz Deutſchlands mit allen Mitteln betrieben. Man
muß aber zugeben, daß eine völlige Vernichtung Deutſch-
lands, wie Frankreich ſie plant, nicht in Englands Jnter
eſſe liegt, nicht einmal wirtſchaftlich. Und ein wohl
beratenes England würde niemals Frankreich auf ſeine
heutige Machthöhe haben kommen laſſen. Denn die eng
liſch- franzöſiſche Freundſchaft iſt ein Kind unſerer Tage.
Jm Grunde ſind die beiden Mächte Feinde.

Schwerlich hat England im Laufe ſeiner Geſchichte
einen hartnäckigeren Feind gehabt, als den erſten
Napoleon. Seine ganzen auf Weltherrſchaft gerichteten
Pläne liefen doch letzten Endes auf die Niederzwingung
Englands als der einzigen Macht, die ſeinen Plänen ent-
gegenſtand. Der abenteuerliche Zug nach Aegypten hatte
doch keinen anderen Zweck, als England in Jndien an-
zugreifen. Die Zerſtückelung Mitteleuropas, deſſen alte
und neue Staatengebilde ſämtlich unter franzöſiſcher Bot-
mäßigkeit ſtanden, und die er durch Landnahme und Land
ſchenkung, alſo durch willkürliche Grenzverrückungen unter
ſich entzweit hielt, ſollte Frankreich doch nur eine unauf-
fällige Feſtſetzung an der Nord und Oſtſee ermöglichen, um
England die Lebensluft abzuſchnüren. Und das vom
Zaren abgelehnte Bündnis mit Rußland und dann der
Krieg mit Rußland hatten doch nur den Zweck, es Napoleon
möglich zu machen, England in Jndien anzugreifen. Wenn
Napoleon dieſen Zweck nicht erreichte, kam das auch daher,
daß England auf dem Poſten war und Napoleon ſo viele
Steine in den Weg warf, als es nur irgend konnte.

Eine beſſer beratene engliſche Staatsverwaltung würde
längſt eingeſehen haben, daß neben der Revanche an
Deutſchland, welche den Franzoſen ſeit 1870/71 immer am
Herzen lag, noch etwas anderes die Franzoſen beſchäftigte.
Die Revanche war doch nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel
zum Zwecke der franzöſiſchen Weltherrſchaft, die natürlich
ein Traum bleiben mußte, ſo lange Deutſchlands Militär-
macht ungebrochen daſtand und die engliſche Flotte die See
beherrſchte. Der Weltkrieg hat nun nicht nur Deutſchlands
Macht gebrochen, ſondern gezeigt, daß die engliſche Flotte
England weder vor U-Booten noch vor Luftangriffen zu
ſchützen vermochte, ja, daß ſie von den Engländern nicht
voll einzuſetzen gewagt wird, weil ſie ihren letzten Schutz
nicht darangeben wollen. Anders, als im Weltkriege, wird
es damit vermutlich auch in einem künftigen Kriege nicht
werden.

Wäre die Revanche Frankreichs einziges Ziel geweſen,
ſo hätte es ja nach beendetem Weltkriege abrüſten können,
wie es auch andere Mächte getan haben. Man ſchützt
freilich vor, man müſſe ſich vor Deutſchland in acht nehmen
Aber daß das ein bloßer Vorwand iſt, ſieht jeder ein
Deutſchland iſt wehrlos geworden, es kann gar nicht ſo
ſchnell zu einem neuen Kriege rüſten, wenn es auch wollte,
daß ſelbſt ein abgerüſtetes Frankreich ihm ſtets zuvor-
kommen müßte. Wenn darum Frankreich nicht abrüſten
will, ſo denkt es an eine kriegeriſche Auseinanderſetzung
mit jemand anders, und dieſer Andere kann nur England
ſein. Rußland iſt zu fern und kreuzt die franzöſiſchen
Wege ſo wenig, wie Japan und Amerika.

Auch etwas anderes müßte ein gut beratenes England
ſtutzig machen. Frankreich vervollkommnet gerade die
Rüſtungen, die England während des Weltkrieges gefähr-
lich wurden, ſeine Luftflotte und ſeine Unterwaſſerflotte
bringt es auf einen möglichſt vollkommenen Stand, und
beider würde es in einem künftigen Kriege gegen Deutſch
land nicht bedürfen, wohl aber in einem Kriege gegen Eng-
land. Auch die Beſetzung des Ruhrgebietes hat neben der
wirtſchaftlichen Vernichtung Deutſchlands wohl noch den
anderen Zweck, die Kohlenſchätze und die Jnduſtrieanlagen
dieſes Gebietes für künftige Rüſtungen ſich dienſtbar zu
machen. Frankreich möchte doch das Rhein-, Ruhr und
Saargebiet ganz aus dem Reichsgebiet loslöſen, um es
unter eigene Botmäßigkeit zu bringen. Sogar mit einer
Beſetzung von Bremen und Hamburg wird gedroht.

Wer ſehen will, muß ſehen, daß das Frankreich von
heute in den Wegen des erſten Napoleon wandelt
Mittelauropa iſt in viele, an und für ſich ohnmächtige
Staaten zerſchlagen. Die Grenzen ſind willkürlich gezogen,
und die alten unb neuen Staaten kommen wegen der
Grenzfragen nicht zur Ruhe. Frankreich beſetzt lebenswich-
tige Gebiete und hält die Staaten unter Botmäßigkeit,



de hre Exiſtenz oder Grenzerweiterung verdanken.
Darüber hinaus ſucht es ſeine Grenzen an die Nordſee
vorzuſchieben. Jm Oſten ſtreckt es ſeine Fühlhörner nach
Nußland, Polen und der Türkei aus. Ob die Pläne noch
weitergehen, verrät Frankreich natürlich nicht. Daß Eng-
land in Indien ſeine verwundbarſte Stelle hat, wiſſen die
franzöſiſchen Machthaber von heute genau ſo gut, wie es
Napoleon wußte

Wir haben natürlich nicht die Aufgabe, England vor
franzöſiſchen Machtgelüſten zu warnen. Noch weniger
denken wir daran, England gegen Frankreich mißtrauiſch
zu machen, damit es ſeine Huld und Gnade uns zuwende.
Auch erwarten wir gar nicht, daß England zu unſeren
Gunſten einen Druck auf Frankreich ausübe. Das tut
England doch erſt dann, wenn es ſich ſelber Nutzen davon
verſpricht. Wenn wir aus unſerem Elend herauswollen,
ſo haben wir die Schritte dazu ſelber zu tun. Von der
Welt, aber reſtlos von aller Welt, nicht von England allein,
verlangen wir Gerechtigkeit. Wie England ſich zu Frank
reich ſtellen will, und ob es zu ihm die vom engliſchen
Standpunkt richtige Stellung einnimmt,
Sache, nicht unſeve.
den Beweis zu liefern, daß man in der Downingſtreet nicht
ſchläft. Aber wenn auch England eine Politik befolgt, die

das iſt Englands
Englands neue Luftrüſtung ſcheint ja

ihm Schaden bringt, ſo haben wir England nicht zu raten.
Aber wenn wir ſelber auch einſtweilen nicht berufen ſind.
große Politik zu machen, wir dürfen doch über die Fragen
der großen Politik unſere Meinung haben und ſagen. Das
Recht uns abzuſprechen, hat niemand das Recht. P. A.

190 Milliarden geraubt
Elberfeld, 28. Juni.

Die Beraubungen der Reichsbank durch franzö-
iſche Truppen im beſetzten Gebiet dauern fort. Am 23. Juni
drangen die Franzoſen in die Reichsbankſtelle Mülheim (Ruhr)
ein und entwendeten aus dem Treſor, deſſen Oeffnung ſie unter
Todes rohungen erzwangen, 7 Milliarden. Am gleichen
Tage raubten ſie aus der Reichsbanknebenſtelle Oberhauſen 2844
Millionen Mark. Die Ceſamtſumme der der Reichsbank ent
r Beträge ſteigt hiermit auf rund 190 Milliarden
Mark.

Auch die Fälſchungen deutſchen Papiergeldes
durch die Franzoſen dauern ununterbrochen an.

Ain 23. Juni drangen franzöſiſche Kriminalbeamte auch in
diejenigen Räume der Reichsbankſtelle Mülheim ein, in welchen
die von einer Privatdruckerei an, aber nicht fertiggedruckten
Notenbogen numeriert und geſchnitten werden.
dort beſchäftigten Arbeiter zur Numerierung und
Schneidung und nahmen die in ſolcher Weiſe gefälſchten
e ecn“ “re mit ſich, offenbar zu dem Zwecke, ſie in Umlauf
zu ſetzen.

Die Bedeutung des Papſtbriefes
Rom, 28. Juni.

Jnm Vatikan ſagt man, ſowohl der Brief des Papſtes wie
ſeine reiche Geldgabe ſeien durch den Einfluß Monſig-
nore Teſtas vorbereitet worden, deſſen Bericht über die
Lage an der Ruhr den Papſt tief erſchüttert habe.
Wäre dies nicht der Fall geweſen, ſo hätte der Papſt nicht,
ohne Scheu vor der franzöſiſchen Politik, ſo energiſch einge
griffen. Jn den Kreiſen der Kurie wird tatſächlich der gegen-
wärtige Zuſtand als mit einem Standpunkte der Gerech-
tigkeit völlig unverträglich bezeichnet. Die
Aktion des Papſtes ſcheint übrigens ſowohl im Einver-
ſtändnis mit England als mit Jtalien erfolgt
zu ſein. Alle Mächte ſeien der ewigen franzöſiſchen Gewalt-
akte gegen den Frieden Europas müde.

Das Kttentat auf Paſitſch
Belgrad, 28. Juni.

Zu dem Attentatsverſuch auf den Miniſterpräſidenten Pa
ſitſch iſt noch folgendes nachzutragen: Kurz nach 1 Uhr nach
mittags verließ der Miniſterpräſident die Sitzung des Parla
ments. Jn ſeiner Begleitung befand ſich ſein Detek-
tiv, der an der linken Seite des Chauffeurs Platz genommen
hatte. Das Automobil fuhr zum Hotel „London“. Plötzlich

43 Stimmen der büreg

Die Kriegsſchuldlüe.

präſident durch ſeine außenpolitiſche Rede die Tribüne des Land-

ſtürzte ſich ein junger Mann gegen das Automobil und gab
4 Schüſſe durch das Fenſter auf den Miniſterpräſidenten ab.
Ein Schuß verwundete Paſitſch an der rechten Hand. Außer-
dem erlitt er durch Glasſplitter leichte Verletzungen im Geſicht.
Der Attentäter Raic, ein ehemaliger Bankbeamter, ver-
ſuchte zu flüchten, wurde aber von Gendarmen feſtgenom-
men und zur Polizei gebracht. Bei der Vernehmung erklärte der
Attentäter, das Attentat wegen der ungelöſten kroatiſchen
Frage und wegen der ſcharfen Maßnahmen gegen die Radek-
Partei verübt zu haben. Paſitſch wurde ſofort nach dem
Attentat nach Hauſe gebracht. Sein Befinden iſt befriedigend.
Eine Unterſuchung iſt im Gange. Es wird ſtrengſtes Still
ſchweigen bewahrt, da der Täter noch Mitſchuldige haben ſoll.
Raic ſtammt aus einer erblich belaſteten Familie, ein Bruder iſt
vor kurzem im Jrrenhaus geſtorben.

Seigners ſozialiſtiſch
kommuniſtiſches Vertrauen

Dresden, 28. Juni.
Der ſächſiſche Landtag lehnte in ſeiner heutigen Sitzung

das von der Deutſchen Volkspartei gegen den Miniſterpräſi
denten Dr. Zeigner anläßlich ſeiner in Niederplanitz gehal
tenen Rede eingebrachte Mißtrauensvotum mit 48 Stim
men der Sozialiſten und Kommuniſten gegen

lichen Parteien ab.
Rollen gebracht
München 28. Juni.

Die große außenpolitiſche Rede des bayeriſchen Miniſter-
präſidenten hat in allen

die Sozialiſten ſich ſehr gegen die Rede geſtemmt haben. Der
Münchener Vertreter der „Deutſchen Tageszeitung“ hatte Ge-
legenheit, unmittelbar nach der Rede führende Perſönlichkeiten
der bürgerlichen Fraktionen zu befragen. Die Antworten
lauteten übereinſtimmend dahin, daß der bayeriſche Miniſter-

tages zu einem Forum gegen Frankrerch gemacht hat,
und zwar zu einem Forum, auf dem er mit Auellenmaterial

volitiſchen Kreiſen außerordentliches
Aufſehen erregt, guch in den Kreiſen der Oppoſition, wenngleich

der Ententeſtaatsmänner und Ententepreſſe die Kriegsſchuldfrage
in einer Weiſe aufgerollt hat, daß ſie nicht mehr zum Schweigen
kommen kann und kommen wird. Der Miniſterpräſident, ſo
hieß es weiter, hat durch ſein mannhaftes Wort gezeigt, daß es
auch möglich iſt, in einer klaren und deutlichen Form, die wohl
niemand auf der ganzen Welt mißverſtehen und mißdeuten kann,

das zu ſagen, was ſchon längſt hätte geſagt werden
Sie zwangen die

aufgerichtet iſt,

müſſen, daß nämlich die Kriegsſchuld einzig und allein Frank
reich trifft. Die politiſche Preſſe Bayerns, ſo weit ſie bis zur
Stunde vorliegt, nennt die Rede eine Tat und ein Fanale, das

um die Völker aus ihrer Lethargie in einer
letzten entſcheidenden Stunde aufzurütteln.

Die Ausſprache im bayeriſchen Landtag
München, 28. Juni.

Der bayeriſche Landtag ſetzte am Donnerstag die allge-
meine Ausſprache zum Etat des Aeußern fort. Da-
bei wurde auch zu der großen politiſchen Rede des Miniſter
präſidenten Stellung genommen. Der Abgeordnete Spuler
(Dtſch. Vp.) gab der Erwartung Ausdruck, daß die Kund-
gebung des Miniſterpräſidenten nicht nur in
Deutſchland, ſondern auch in der ganzen Kulturwelt
Widerhall finden möge. Er wies auf die ſhſtematiſche, jahr
zehntelange Vorbereitung Frankreichs auf den
Weltkrieg hin, Wenn die Reichsregierung nicht endlich die
nötigen Vorkehrungen treffe, müſſe die bayeriſche Regierung im
Reichstag einen Antrag ſtellen. Weiter ſei dringend zu wün-
chen, daß nicht nur die Schuldfrage, ſondern auch andere

Fragen, wie die einer Gegenliſte, in Angriff genommen würden,
denn Deutſchland leide insbeſondere in Amerika noch ungeheuer
unter den Nachwirkungen des Lügenfeldzuges der
Feinde.

Der demokratiſche Abgeordnete Dr. Dirr erklärte ſein Ein-
verſtändnis mit den Ausführungen des Miniſterpräſidenten
über die Ziele der franzöſiſchen Politik. Die Kräfte des
deutſchen Volkes müßten jetzt geſammelt werden zu
dem Tag der endgültigen Vefreiung Deutſchlands, der herbeige-
führt werden müſſe, ſei es auch mit Waffengewalt. Bis

dorthin heiße es, eine vernünftige Politik treiben und

den Beſtand der Nation retten. So müſſe auch die tik des
jetzigen Reichskabinetts aufgefaßt werden. Dieſe Politik
3 national im beſten Sinne des Wortes. Richtig ſei die Auf
aſſung des Miniſterpräſidenten, daß unſere Unterſchrift
unter den Verſailler Vertrag als null und nichtig anzu
ſehen ſei.

Jn Bayern wie alles getan werden, um den Ab
wehrkampf ganz Deutſchlands zu fördern, und alles
unterlaſſen werden, was den Erfolg beeirträchtige. Die Regie-
rung müſſe gegen die Radikalen rechts und links in Bayern vor
gehen. Sie könne unmöglich jetzt die Frage der Schaffung eines
Staatspräſidentenamtes zur Löſung bringen.

Der bauernbündleriſche Abgeordnete Städele begrüßte den
Kampfruf der bayeriſchen Regterung gegen die
größte Lüge der Weltgeſchichte und warnte vor einer Auf-
peitſchung der parteipolitiſchen Leidenſchaften, wie ſie die Staats
präſidentenfrage mit ſich bringen müſſe. Der Kommuniſt Aen-
derl bezeichnet den Kampf an der Ruhr als ein Ringen ſchen
der deutſchen und franzöſiſchen Schwerinduſtrie um die Ver-
truſtung und Verſklavung der europäiſchen Wirtſchaft. Das
Vorgehen Frankreichs ſei eine Kulturſchande,
noch größer aber ſei die Steuerſchande der Bourgeoiſie. Schließ
lich wurde der Etat genehmigt. Die Sozialdemokraten
und Pomnnniſten lehnten das Gehalt des Miniſterpräſiden-
ten ab.

Die Lauſanner Konferenz
Lauſanne, 28. Juni.

Wie man in alliierten Kreiſen hört, ſoll in der heutigen
Sitzung der endgültige Text des Vertrages über die Kupon-
und die Konzeſſionsfrage und vielleicht auch über die Räu-
mung Konſtantinepels feſtgelegt und vorausſichtlich morgen
den Türken mit einem Schreiben überreicht werden. Der
türkiſche Delegierte Haſſan Bey, der vor allem die
Finanzfragen bearbeitet, erklärte: Wir befinden uns
am Vorabend der endgültigen Entſcheidung. Das Schick-
ſal der Konferenz wird heute oder morgen
entſchieden werden.

Schieberfrechheit
Jn ihrer Nummer 163 brachte die im Verlage Ullſtein er-

ſcheinende „B. Z. am Mittag“ eine Skizze mit der Ueberſchrift:
„Von Wüſten, Kamelen und Träumen“. Es wird da geſchil-
dert, daß bei einer engliſchen Filmexpedition durch die Sahara
von 32 Kamelen 31 den Anſtrengungen erlegen ſind, ein Be
weis für die außerordentlichen n denen die Expe-
dition ausgeſetzt war. Der Schreiber zieht folgenden Vergleich:

„Auch unſer Daſein iſt ſtrapaziös und reich an Entbeh-
rungen. Wie groß der Prozentſatz an Kamelen iſt, die ihm
ſchon unterlegen ſind, iſt ſtatiſtiſch wohl nicht feſtzuſtellen. Man
ſieht immer noch ſehr viel Leute, die mit eiſernen Uhr
ketten herumlaufen, auf denen ſteht: „Gold gab ich für Eiſen.“

So weit iſt undeutſche Schieberfrechheit ſchon gediehen, daß
ſie ungeſtraft das vaterländiſche Volksopfer im Weltkriege ver
höhnen darf, weil dieſe Paraſiten und Fremdkörper in Deutſch-
land ſich die Taſchen vollſtecken und das Gold zu andern Zwecken
brauchen, als das Vaterland zu unterſtützen.

Die Antwort der Humanité an Harden
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 28. Juni.
Jm Anſchluß an den Artikel Maximilian Hardens in der hol-

ländiſchen Zeitung „Telegraaf“, in dem die Niederlage Deutſch
lands im Ruhrkonflikt angekündigt war, ſchreibt Marce!
Cachin in der „Humanits“, daß nicht nur Deutſchland, ſondern
auch Frankreich durch die Ruhrbeſetzung große materielle Ver-
luſte erleide. Die Beſatzungskoſten werden von engliſchen Sta
tiſtikern auf 500 Millionen Franks pro Monat ge-
ſchätzt und das Ergebnis dieſer Ausgaben und des Ausfalles an
Reparationslieferungen an Frankreich Je das Fallen des Franken
und das Steigen der Lebensmittelpreiſe. Die belgiſche Re-
gierung, ſo fährt Cachin fort, ſei ihrer Ruhrpolitik
zum Opfer gefallen. Die Kriſis, die in Belgien herrſche.
ſei erſchwert durch die wachſende Oppoſition gegen die p
Theunis in der Ruhrfrage. Der Erfolg ſei überall nur ein Still
ſtand der Geſchäfte und ein Anwachſen der internationalen Un
ruhe. Cachin behauptet, daß der Ruhrkonflikt in der Form eines
Abkommens zwiſchen der franzöſiſchen und belgiſchen ſowie der
deutſchen Schwerinduſtrie ſeine Löſung finden werde, daß
aber die Arbeiterſchaft die Koſten dieſes Konfliktes
tragen müſſe.

Zum Paradies
Roman von A. v. Klinckowſtroem.

Es war dies Tinas Abſchiedsbrief, am Tage vor der
Reiſe nach Ludwigsluſt geſchrieben. Welche Wandlungs-
fähigkeit in ihr! Dieſe Zeilen floſſen über von Reue und
Selbſtanklagen; ſie baten ihn um Verzeihung und auch
Marie. Offenbar hatten der Tod des Vaters und das Ge-
fühl der Mitſchuld daran einen ſtarken Eindruck auf das
Mädchen gemacht. Doch zum Schluß brach ſich die Leiden
ſchaft wieder Bahn. „Jch werde nie einen anderen lieben“,
hieß es da. „Wir zwei waren vom Schickſal füreinander
beſtimmt, und wenn die Verhältniſſe uns auch trennen, ſo
wiſſen wir doch, daß uns innerlich nichts ſcheiden kann.
Bis zum letzten Atemzuge gehörſt Du mir und gehöre ich
Dir. Das iſt wenigſtens eine Art Abglanz verſunkenen
Glückes.“

Die pathetiſche Eindringlichkeit ihrer Worte verfehlte
nicht ihre Wirkung auf ihn. Er kam innerlich zerriſſener
als je nach Hauſe, und wie er mit dieſem Briefe in der
Bruſttaſche vor ſeiner Frau ſtand, erſchrocken über die Ver
ſchlimmerung, die er ſich nicht erklären konnte, empfand er
t Zwieſpältigkeit ſeiner Gefühle als eine Qual ohne-
gleichen.

Maries Augen durchforſchten ſein Geſicht. und er wich
ihnen aus. Sie ſagte gar nichts, aber er hörte die ganze
Nacht hindurch, wie ſie ſich unruhig umherwarf und ſeufzte.
Am nächſten Tage rief ſie ihn zu ſich.

„Wo warſt du geſtern, Otto?“ Jhr Ton war ganz
ſanft 2 ruhig. Poſt

„Ich ging zur Poſt.
„Du warſt nicht bei bei irgend jemand
Er zog den Brief aus der Taſche und gab ihn ihr.

iſt zu Ende, Marie. Beunruhige dich nicht mehr.
en e i “keln! gehen

Tagen verlaſſen. Bitte lies! will ke imnzwiſchen uns. Gewiß ich habe in Gedanken und Worten
gegen dich gefehlt, das e ich ein, und furchtbar da
runter gelitten. Aber deine Rechte ſollen nach wie vor un
angetaſtet bleiben.“

Es
Deine Angehörigen haben

und ſab var ſich hin
Sie las Tinas Zeilen mehrmals, faltete dann das

latt ſtäll zuſammen Treue

„Du ſprichſt von meinen Rechten,“ begann ſie endlich
„Meinſt du, mir liegt noch etwas an denen, die nur das
Geſetz mir gibt, wo doch dein Herz ſich von mir verloren
hat? Jch ſehe ja, wie du leideſt und verſuchſt, dich zum
Pflichtbe wußtſein zurückzuzwingen. Und ich kenne dich,
du gehörſt nicht zu den ſtarken Selbſtüberwindern, ſondern
gehſt an deiner inneren Schwäche zugrunde, wenn da nicht
jemand eingreift und den Knoten für dich löſt. Jch habe
dich lieb, und wer aus voller Seele liebt, der iſt auch ſtark
und kann Opfer bringen. Ja, zuerſt da ging ich wohl da-
gegen an und wollte mir nichts nehmen laſſen. Jch wollte
mich bis aufs letzte verteidigen. Und was habe ich damit
erreicht? Nichts! Nur Unglück und Verworrenheit
für alle. Wenn es ſich alſo um dein Glück handelt, Otto,
ſo trete ich zurück. Jch gebe dich frei. Jch will dich nicht
an eine Kette ſchmieden, die dir zur Laſt geworden iſt.“

Er kniete neben ihr nieder und drückte ſein Geſicht in
ihre Hände. Die ruhige Größe, die in dieſem freiwilligen
Verzicht lag, erſchütterte ihn. Er begriff vollkommen das
Opfer, das ihre Liebe ihm brachte.

„Davon kann jetzt keine Rede mehr ſein,“ ſagte er
ſchließlich. „Wir ſtehen pekuniär nicht mehr ſo da, wie
früher. Jch muß eingig und allein daran denken, mir eine
Stellung zu ſuchen, die es dir ermöglicht, mit den Kindern
in der alten Weiſe weiterzuleben. Hältſt du mich für einen
Schuft, der die Seinen verläßt, wo es am dringendſten
ſeine Pflicht iſt, für ſie zu ſorgen?“

Er ſetzte ihr die Sachlage genau auseinander.
„Wir brauchen ſo wenig, die Kinder und ich,“ unter

brach ſie ihn. „Wir würden natürlich nach einem anderen
Ort überſiedeln.“

„Nein, mein guter Kamerad, mein, meine liebe, liebe
Freundin, denn das wirſt du immer für mich ſein ich
will nicht, daß ihr auch nur das geringſte von dem entbehrt,
woran ihr gewöhnt ſeid. Mein Platz iſt und bleibt bei

Eure Zukunft liegt mir mehr am Herzen als alles
andere.“

Und Marie, welche die ganze Nacht mit ſich gerungen
hatte und über ſich ſelbſt hinweggekommen war bis zum
letzten Verzicht, empfand dankbar, daß er ihr alles gab, was
er noch geben konnte: ſeine Freundſchaft und opferwillige

Aber die wollte üe jetzt nicht mehr. Noch am

gleichen Nachmittag ſchrieb ſie, ohne ihm ein Wort zu ſagen
ein paar Zeilen an Ting, wobei es ihr freilich unmöglich
ſchien, die ſchweſterliche Anrede zu gebrauchen, nur eine
kurze Notiz: „Jch bin geſonnen, in die Scheidung von
meinem Mann zu willigen. Marie.“

Auch Rieden beantwortete Tinas Brief, allerdings in
anderslautendem Sinne. Er ſprach davon, daß ſie recht
habe und der Verzicht geboten ſei, ſetzte ihr auseinander.
wie ihn gerade jetzt, wo die Sorge über ſeine Schwelle ge
treten ſei, Ehre und Pflicht an die Seinen banden. Damit
müſſe auch eine Korreſpondenz aufhören, welche immer
neue Wunden reiße. Sie habe ja ſelbſt eingeſehen, daß
vollſtändige Trennung der eingig mögliche Weg ſei, und er
danke ihr dafür.

Zwei Tage hindurch wartete das Ehepaar, jedes von
einen anderen Gedankengang bewegt, daß von Ludwigs
luſt aus ein Lebenszeichen kommen werde, und beide ge
rieten nach und nach in fieberhafte Erregung, als das
ausblieb.

Es war Riedens ernſtlicher Wille geweſen, dem Brief
wechſel ein Ende zu machen, aber nun meinte er, es müſſe
doch noch als Erwiderung des ſeinen ein allerletzter Brief
von Tina ankommen. Das ſollte dann wirklich der Ab
ſchluß ſein. Am dritten Tage konnte er dieſes dumpfe
Warten nicht länger ertragen und ging gegen Abend zur
Poſt in der beſtimmten Annahme, es werde dort etwas
unter der gewohnten Chiffre für ihn lagern.

Die ſchon früh eintretende Dämmerung des November
tages ſenkte ſich ſchon herab. Straßenlaternen glommen
da und dort auf, immer ein Lichtpünktchen hinter dem an
deren, bis die gonze Doppelreihe durch den Nebel leuchtete
wie kleine gelbe Sonnen, deren Aureole der Dunſtkreis ver
größerte. Rieden ſchritt raſch aus. Die Gaſſen waren
menſchenleer, doch wie er um die erſte Ecke biegen wollte,
löſte ſich eine ſchwarzgekleidete Geſtalt aus dem Schatten
eines Torbogens, der zu einem Kohlenlager führte, und
flog ihm entgegen.

„Tina! Um Sottes willen, Tina!“ ſagte er und die
Stimme verſagte ihm beinahe. Er wußte in der Tat nicht.
ob er mehr Schreck oder mehr Freude empfänd, hätte eher
des Himmels Einſturz erwartet als das.

ortietung jolgt.)

ltung



Halle uns nigebung
Halle, 29. Juni.

Der PlättnerProzeſ;
3. Tag.

Nach Verleſung der Broſchüre Plättners „Der organiſierte
rote Schrecken“ ſtellte ſein Verteidiger zunächſt den
Aufhebung des Sprechverbotes. Das „Etwas“, das Plättner zu
geſteckt wurde, war eine Tafel Schokolade (7 D. Red.); der Vor
ſitzende behielt ſich vor, in bedingten Fällen die Erlaubnis den
nächſten Angehörigen zu geben.

Die Verhandlung wurde fortgeſetzt. Noch immer war die
Frage, ob das Schwurgericht Halle für den Fall Plättner zu
ſtändig iſt. Jn Haltung und Tonfall eines Agitationsredners, mit
einem Waſſerglas bewaffnet, um einem eventuellen Verſagen des
Sprechanismus vorzubeugen, begann Plättner ſeine Aus-
führungen. Die Sozi, Unabhängigen und Kommuniſten bekamen
ihre Naſenſtüber, die „illegale Kampforganiſation“ iſt allem
Anſchein nach das einzige Alleinſeligmachende und Zweckmäßige
dieſer Erde. Unter anderem behauptet er: Dieſe Geſchworenen
werden nicht zur Aburteilung kommen. Unſer Wille iſt ein Voll
werk, an dem ſie ſich nicht nur Hände und Füße, ſondern auch die
Naſe verbrennen werden. Die Ehe iſt für ihn ein Seu-henherd,
außerdem wäre ſie durch den Kapitalismus ſchon längſt gelöſt.
Aus der Unterſuchungshaft erzählt Plättner noch nette Ge
chichten, ſo z. B., daß er den Unterſuchungsrichter als „Haken

kreugler“ bezeichnete und ihm liebenswürdig erklärte: „rutſchen
Sie mir den Buckel runter“. Das iſt natürlich alles nicht pro-
tokollariſch, denn Plättner zog es vor, vor der Verleſung das
Unterſuchüngszimmer zu verlaſſen, nachdem er noch verlauten
ließ, „wenn ihm ein Oberſtaatsanwalt in den Weg käme, würde
er ihn niederſchießen“. Das Gericht ließ nach verſchiedenen Rügen
den Freiheitsredner ruhig weiter erzählen, denn „Hunde, die
bellen, beißen nicht. Den Schluß Plättners lohnt es, wieder
zugeben: „Wir werden zu beſtimmen haben, wer über uns zu
Gericht ſitzen wird“. Bis jetzt iſt es allerdings noch nicht ſoweit.

Die Angeklagten Hölzel und Meißner ſchließen ſich den
Ausführungen ihres „Vorredners“ an. Hölzel hat trotz ſeiner
Jugend, er iſt 1899 ren ſchon ein recht bewegtes Leben
hinter ſich. Einige Sltationen ſind: Sozialismus, kommuniſtiſche
Jugendpartei, illegale Wühlarbeit, Nichterſcheinen zur Muſterung,Verhaftung, glust nach Holland, Rückkehr nach der Revolution

nach Deutſchland, Verwendung beim oberſchleſiſchen Grenzſchutz,
Fahnenflucht, Arbeitsloſigkeit und endlich: illegale Kampfgruppe
Plättner. Hölzel iſt für die Propaganda der Tat. Ueber
die Bruckdorfer Angelegenheit beliebt er, ebenſo wie Plättner
ſelbſt, zu ſchweigen. Das ſoll erſt an „geeigneter Stelle“ nach
geholt werden. Meißner prophezeit, daß 1000 der Gruppen
Plättners genügen würden, Deutſchland auf den Kopf zu ſtellen.
Das glauben wir gern! D. Red.)

Die Verhandlung wurde dann abgebrochen; Fortſetzung
erfolgt Freitag 9 Uhr.

Das Deutſchtum in den baltiſchen Provinzen vor
dem Zuſammenbruch

Die Auslandſtudien an der Univerſität ſollen in dieſem
Sommer- und nächſtem Winterſemeſter das Deutſchtum im Aus
land zum Gegenſtand haben, und zwar behandeln die beiden
erſten Vorträge das Deutſchtum in den ruſſiſchen Oſtſee
probinzen. Vor einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft ſprach
geſtern abend Geheimrat von Stern über das dortige
Deutſchtum vor dem Zuſammenbruch, am 8. Juli
wird rofeſſor Scupin das dortige Deutſchtum in
der Jetztzeit behandeln. Ueber das Deutſchtum in den
baltiſchen Provinzen iſt vor dem Weltkriege in Deutſchland nur
wenig bekannt geweſen; es war auch politiſch inopportun, die
Probleme der dort anſäſſigen und von der Ruſſifigierung be
drohten Deutſchen zu behandeln, um die Empfindlichkeit Ruß-
lands J ſchonen. Jn unſerer Oppoſitionspreſſe war viel von
den baltiſchen Baronen die Rede und dann erſchöpfte ſich das
in unſerem Volk Bekannte von denen ſpäter aber Sozial
demokraten geäußert haben, daß ſie ſich dieſe anders vorgeſtellt
hätten. Jm Kriege ſind die Deutſchbalten in arge Gewiſſens
nöte gekommen, ſie dienten zwar ihrem jetzigen Lande, aber
daheim ſind ſie für die Hilfe der deutſchen Gefangenen
tätig geweſen mußten zahlreich dieſe Tätigkeit mit Gefäng
nis und Ausweiſung büßen. Jm 12. Jahrhundert begann die
Entdeckung und Aufſchließung der baltiſchen Provinzen durch
deutſche Kaufleute. Bald folgten die Träger des Chriſtentums,
und ſchließlich gewann der Schwertritterorden das Land. Städte
wurden gegründet, die ſich der Hanſe anſchloſſen, die Bürger
wanderten ein, ein Landadel entſtand, der Burgen baute und
das Land kultivierte. Die geiſtige Tätigkeit des Landes ſtand
ſtets in engſtem Zuſammenhang mit dem Mutterland, ein reger
Gedankenaustauſch in religiöſer Dichtung und Minnegeſang
war vorhanden. Eine bäuerliche Koloniſation war jedoch wegen
der großen Entfernung von Deutſchland nicht möglich. Eine
Verſchlechterung erfuhr die Lage der Siedler durch die Nieder
lage des Deutſchritterordens, welcher Oſtpreußen germaniſiert
und kultiviert hatte, bei Tannenberg im Jahre 1410, wodurch
ſich das polniſche Element zwiſchen beide Ordensgebiete drängte.
Fs ſetzten nun jahrhundertelang wechſelvolle Schickſale für die
Gebiete ein. Polniſche und ſchwediſche Oberhoheit entſtanden
für einzelne Teile, Riga wurde eine freie Stadt. Wiederholte
Ruſſeneinfälle zerſtörten das Land gründlichſt und vernichteten
Dörfer, Städte und Schlöſſer. Jm Jahre 1721 kam das Gebiet
unter ruſſiſche Herrſchaft, was nach den langen Wirrſalen zu
gächſt ein Aufblühen bedeutete. Kurland entwickelte ſich ſelb
ſtändig und hatte ſogar Kolonien in Afrika. Die erſten ruſſiſchen
Herrſcher greifen nicht in die Verwaltung und Kultur der Oſt
ſeeprovinzen ein, Kunſt und Literatur blühen auf, das Rigaer
Theater und die Dorpater Univerſität werden deutſche Kultur
zentren, zu denen die zahlreichen, vom Adel unterhaltenen
deutſchen höheren und Volksſchulen kommen. Jm Jahre 1832
erfolgten die erſten Eingriffe in die Selbſtverwaltung des Landes
durch Rußland durch die Bekehrung der Bevölkerung zur ortho-
doxen Kirche unter Drohungen und Verſprechungen, 1877 wurde
die ruſſiſche Städteordnung eingeführt, 1887 wurden die Volks
ſchulen und 1889 die Gerichtsordnung ruſſiſch. Ein Sinken der
Volksbildung und eine allgemeine Verwilderung waren die
Folge. Während vorher nur 2 Prozent der Kinder keine Schul
bildung erhalten hatte, ſtieg dieſe Zahl jetzt auf 20 Prozent. Die
Revolution von 1905 mordete und brannte entſetzlich im Lande,
184 Schlöſſer wurden zerſtört. Einige Erleichterungen folgten
dann bis zum Zuſammenbruch, deutſche Vereine und Schulen
wurden wieder geſtattet. Aber nach dem Zuſammenbruch mußten
Tauſende von Balten die ihnen liebe Heimat mit ihrem ruhigen,
idylliſchen, eigenartigen Leben verlaſſen und ſich in Deutſchland
ein neues Unterkommen ſuchen. F.

Antrag auf

Panl Schreckenbach
Wie uns geſtern abend telegraphiſch mitgeteilt wurde, iſt der

bekannte und beliebte Romanſchriftſteller Paul Schreckenbach ge
rben. Wir kommen auf die Bedeutung des Schriftſtellers dem

nächſt zurück.

Alldeutſcher Verband. Jn der ketzten Sitz

ab die Srhen r D.gochen. iel im Voretzn S e deutſchen Sprache.“ Die

Der Haushaltsausſchuß beendigte in ſeiner geſtri-
gen Sitzung die Etatsberatung. Das Kapitel Steuern und
Abgaben ſieht durch Erhebung der ſtaatlichen Wohnungsbau-
akgabe eine Einnahme von 261 Millionen Mark vor.

Die Grundſteuer erbringt 180 Millionen M., die Ge
werbeſteuer ſetzt ſich zuſammen aus der Lohnſummenſteuer
mit einer Milliarde Mark und der Ertragsſteuer mit 225
Millionen Mark. Das Aufkommen aus der Vergnügungs-
ſteuer wird auf 384 Millionen Mark geſchätzt, während die
Hundeſteuer 50 Millionen Mark erbringen ſoll. Die
Fremdenſteuer ſieht eine Einnahme von 100 Millionen
Mark vor, die Gemeindewertzuwachsſteuer von 120
Millionen Mark. Die Schankerlaubnis ſteuer ſteht
mit 5 Millionen Mark in Einnahmen. Die Ueberweiſungen aus
Reichsſteuern rechnen mit einem Aufkommen aus der Einkom
men und Körperſchaftsſteuer im Betrage von 8,25 Milliarden
Mark, die Beſoldungszuſchüſſe des Reiches belaufen ſich auf
4 Milliarden Mark. Die Ausgaben dieſes Kapitels betragen
1,87 Milliarden Mark. Jn der Beſprechung wurde darauf hin
gewieſen, daß die Wertzuwachsſteuer eigentlich nicht mehr am
Platze ſei, da ja beim Verkauf von Grundſtücken kein wirklicher
geldlicher Zuwachs erzielt würde. Der Magiſtrat führte dazu
aus, daß dieſer Sachlage durch das neue Geſetz bereits Rechnung
getragen würde. Jm allgemeinen bewegten ſich die Ausführungen des Finanzdezernenten dahin, v der Steueretat vollkom-

men problematiſch ſei. Die eingeſetzten Summen nach dem
Stande vom 1. April ſeien zum Teil längſt überholt, aber poſi
tive Vorſchläge zu machen, wie der Etat anders geſtaltet werden
könne, ſei unmöglich. Nur die Lohnſummenſteuer paſſe ſich in
ihren Erträgen etwas den geſteigerten Ausgaben an. Es ſei
ein neues Geſetz in Vorbereitung, das die Möglichkeit gäbe, eine
getrennte Steuer zu erheben. Aber die Ausführungsbe
ſtimmungen dazu ſeien noch nicht erſchienen. Um keine Schwie
rigkeiten für die Genehmigung des Etats bei der Aufſichtsbe
hörde zu ſchaffen, ſei es wünſchenswert, einen Beſchluß zu faſſen,
daß das vorhandene Defizit aus etwaigen M ehreingängen
des laufenden Steuerjahres oder der nächſten Jahre zu decken
ſei. Es würde möglich geweſen ſein, das Defizit durch will
kürliche Veränderung der Einnahmeziffern
h zu laſſen, aber der Magiſtrat ſtehe nach wie vor
auſ em Standpunkt, daß der Etat ehrlich aufgeſtellt werden
müſſe.

Leider fehle der Stadt zurzeit ein Betriebsfonds. Um
eine gewiſſe Abhilfe zu ſchaffen, habe man den Ausgleichsfonds
von 25 Millionen Mark dazu verwandt, aber dieſe Summe reiche
bei weitem nicht aus. Leider gingen die Zuſchüſſe vom Reich an
die Stadt immer verſpätet ein. Die allgemeine Verwaltung müſſe
auch dauernd Vorſchüſſe an die Betriebsverwaltungen leiſten. Es
müſſe danach geſtrebt werden, allmählich aus laufenden Mitteln
einen genügend großen Betriebsfonds zu ſchaffen, wie das auch

Beendigung der Beratungen des Haushaltsplans

bei der Provinz vorgeſehen ſei. Aus der Verſammlung wurde die
Frage geſtellt, ob es richtig ſei, daß die Gehaltszahlungen
zum 1. Juli nur zu 50 Prozent erfolgen würden. Der Magiſtrat
mußte die Frage bejahen aber die Zahlung der reſtlichen
50 Prozent würde etwa in einer Woche erfolgen können. Es ſei
ganz unmöglich für die Stadt, ein größeres Darlehen aufzu
nehmen. Die Stadt habe alles getan, was irgend möglich ſei, um
Geld zu ſchaffen. Die Schuld liege beim Staate. Die Beamten
müßten für dieſe Situation der Stadt Verſtändnis haben. In
anderen Städten geſtaltete ſich die Zahlung oft noch viel ſchwie
riger. Die V. D. P. D. ließ ihre Stellung zum Weſamtetat noch
offen. Er wurde dann mit 9 gegen 8 Stimmen angenommen.

Ueber den Nachtrag zum Gewerbeetagt haben wir bereits
berichtet. Der Magiſtrat führte dazu noch aus, daß durch den
Nachtrag etwaigen rechtlichen Anfechtungen die Spitze abgebogen
werden ſolle. Die Aenderungen ſeien nur formaler Natur,
eine Erhöhung der Gewerbeſteuer ſei damit nicht
bezweckt. Die Aenderung wurde angenommen. Ebenſo
ſtimmte der Ausſchuß der Neufaſſung der Vergnügungsſteuer-
ordnung zu, über die wir gleichfalls ſchon berichtet haben. Wenn
auch der Reichsratsentwurf noch nicht Geſetzeskraft erlangt hat,
ſo war es doch nötig, die Vergnügungsſteuerordnung ſchon jetzt
dem Entwurf anzupaſſen, da ein Aufſchub große finanzielle Ver
luſte erbracht haben würde. Die Pauſchalſteuer wird alle vierzehn
Dage neu feſtgeſetzt. Die Bruttoſteuer bietet eine Vereinfachung
und Milderung des jetzigen Steuerverfahrens.

Die Stadt übernahm eine Bürgſchaft im Betrage von
400 Millionen Mark für den Bau von 30 Kleinwohnungen für
Finanzbeamte, die vom Bauverein für Kleinwoh-
nungen an der Turm- und PoſadowskyStraße hergeſtellt
werden. Die genannte Summe iſt zunächſt vom Landesfinanz-
amt zur Verfügung geſtellt worden. Der Bau der Wohnungen
erfordert eine Summe von 1,1 Milliarden Mark. Der Reichs-
fiskus übernimmt 5 der ungedeckten Baufumme. Für den
Ankauf einer Wellblechbaracke auf dem Sandanger, die dem
Verein für Volkswohl gehört, bewilligte der Ausſchuß 600 000 M.

Der Ausſchuß ſtimmte dem Magiſtratsantrag zu, daß die
in der Straßenbahndeputation vertretenen Mitglieder der Stadt
vererdnetenverſammlung ermächtigt werden, während der Stadt
verordnetenferien über etwa notwendig werdende Tarif-
erhöhungen ſelbſtändig zu beſchließen.

Den Wett-Turnern aus Halle, die am Deutſchen
Turnfeſt in München vom 14.--18. Juli teilnehmen, bewil
ligte der Ausſchuß auf Antrag der Halleſchen Turnerſchaft einen
Betrag von 600 000 Mark.

Schließlich ſtimmte der Ausſchuß der Aenderung der
Beſoldungsordnung zu, wie ſie im Anſchluß an das
Vorgehen im Reich und Staat vom 1. Juli ab nötig iſt. Die
Stadt wird dadurch für die Beamtengehälter mit 313 Millionen
Mark belaſtet.

c c hao— c qhcobisher aus dem Alt über das Mittelhochdeutſche zum Neuhoch-
deutſchen entwickelt. Auch jetzt iſt der Entwicklungsprozeß noch
nicht zu Ende, ſondern geht unter unſeren Augen weiter. Wir
ſind zwar jetzt durch die Bühnenſprache auf dem Wege zu einer
einheitlichen Sprache, doch ſoll und darf dieſe die einzelnen Dia-
lekte nicht verdrängen. Jm allgemeinen folgt die Schrift der
Sprache, z. B. durch die Auslaſſung des e in Entwickſeſlung u. a.,
durch Uebergang vom mittelhochdeutſchen ſwimmen zu ſchwimmen.
Doch iſt die Schrift in ſprechen, ſtehen u. ä. nicht gefolgt. Hier iſt
alſo unſere Schrift veraltet. Neben der Lautverſchiebung und
Lautwandlung ſpielt auch die Analogie eine große Rolle, z. B.
„ich wurde“ entſtand aus „ich ward in Angalogie zu „wir wurden“,
ebenſo: „fragen, frug“ in Uebereinſtimmung zu „tragen, trug“.
Neue Worte ſind durch Einführung von Abkürzungen in die
Schriftſprache entſtanden, z. B. Hapag, Bugra uſw. Auch die
Mode hat ſich neuen Wortbildungen zugewandt, beſonders in
letzter Zeit: tragbar ſtatt erträglich, Ausmaß ſtatt Maß, ausge-
rechnet, richtiggehend, liebend gern, zwangsläufig, unſtimmig, ver
ankern, Schieber. Vielfach gehen auch Worte unter, meiſt mit
dem Begriff, z. B. Retourbillet, Prinzeßkleider; Mandel und
Schock, nach denen die Eier gezählt wurden, dürften auch bald
hierher gehören. Reicher Beifall wurde den anregenden Aus

führungen zuteil. F.Vereins- Nachrichten
„Wehrwolf“. Wir nehmen an der Stahlhelmfeier in

Magdeburg nicht teil.

Aus Mittelberctſehlano
80 Perſonen durch Fleiſchgenuß erkrankt

Leipzig, 28. Juni.
Seit Sonntag herrſcht unter der Miltitzer Einwohnerſchaft

große Aufregung. Jn faſt jeder Familie iſt ein Krankheitsfall
zu verzeichnen, der auf den Genuß von Rindfleiſch zurückzu
führen iſt, das bei dem Fleiſchermeiſter Alfred Lademann in
Miltitz gekauft wurde. Am Freitag bereits traten bei einigen
Leuten nach dem Genuß von gehacktem Rindfleiſch Krankheits-
erſcheinungen auf, die dieſe aber vorerſt noch nicht mit dem
Fleiſchgenuß in Zuſammenhang brachten, weil ſie der Meinung
waren, daß das Fleiſch vollkommen einwandfrei geweſen ſei.
Am Sonntag nachmittag vermehrten ſich die Krankheitsfälle
in auffallender Weiſe. Die Kranken bekamen heftige Kopf
ſchmerzen und mußten ſich erbrechen.

Am Montag vormittag ſchwoll die Zahl der Erkrankungen
noch mehr an, ſo daß am Nachmittag 70——80 Perſonen in ärzt
licher Behandlung ſtanden. Bedauerlicherweiſe hatte der Genuß
des Fleiſches auch viele Kinder auf das Krankenbett geworfen Schule verwarnt
und noch heute iſt eine Anzahl Kinder unter den Erkrankten,
die ſich ſämtlich auf dem Wege der Beſſerung befinden.
Gerücht entgegen ſind Todesfälle glücklicherweiſe nicht zu ver
zeichnen. Heute liegen etwa noch 40 Perſonen krank, die anderen
ſind bereits geneſen.

Die Shymtome der Fleiſchvergiftung äußern ſich bei den
Kranken in heftigem Kopfſchmerz, Erbrechen und Durchfall.
Einige haben auch unter hohem Fieber bis zu 40 Grad
zu leiden, und am ſchlimmſten hat es die gepackt, die das Fleiſch
roh in gehacktem Zuſtande oder als Wurſt gegeſſen haben. Je
doch ſind ſchwerere Fälle auch in den Familien zu verzeichnen,
wo das Fleiſch gebraten oder gekocht verzehrt wurde. Nicht
ſelten liegen Vater, Mutter und ſämtliche Kinder alſo die
geſamte Familie zu Bett. Bei dem einen ſind die Anzeichen
der Vergiftung eher aufgetreten als bei dem anderen, in den
meiſten Fällen hat es aber nur wenige Stunden gedauert, bis
nach dem Genuß des Fleiſches Uebelkeit und Erbrechen ſich
einſtellte.

Der Fleiſcherladen wurde behördlich ge
en und die Hälfte des Rindes beſchlagnahmt.

leiſch iſt von der Stagtsanwaltſchaft dem Hygieniſchen Inſtitut
ur Unterſuchung übergeben worden. is jetzt ſteht nur feſt,Haß die Kuh nokgeſchlachtet wurde

Hettſtedt, 28. Juni. (Diebesgut.) Jn
übergaben auf dem Bahnhof zwei F
zwei ſchwere Körbe, um ſie zu einem Altwarenhändler zu
tragen. Ein Kriminalbeamter, dem die Frauen aufgefallen
waren, uchte die Körbe und fand darin für zweieinhalb

Dem

Das

nannte, 2. Erich, 8. Orkus. Tot.: 114, 22, 23.
rauen einem Dienſtmann

Millionen Mark Kupfer, das der Mansfeld A.G. in Hettſtedt
geſtohlen war. Die Frauen ſind entkommen.

Seehauſen, 28. Juni. (Auf dem Schweinemarkt)
wurden folgende Preiſe gezahlt: Ferkel bis 6 Wochen alt 260 000bis 300 000 Mark, 6——8 Vochen alt 300-—350 000 Marxk, 8--13
Wochen alt 850—430 000 Mark, Pölke 3-—4 Monate alt 485 000
550 000 Mark, ältere bis 1 Million Mark. Die Preiſe ſind un
verändert geblieben. Der Auftrieb betrug 8000 Ferkel, 60 Pölke.
Der Handel war mäßig. Der Markt wurde nicht geräumt.

Wittenberge, 28. Juni. (Auf dem Rindviehmark)
ſtanden über 800 Stück Rindvieh zum Verkauf. Gute Milch-
kühe koſteten 8—-10 Million Mark, geringere Ware wurde mit
7--8 Million Mark gehandelt, gute Färſen koſteten 8--9 Million
Mark, geringere Sorten 6--7 Million Mark. Der Handel
war flau.

Quedlinburg, 28. Juni. (Spielet nicht mit Schieß-
gewehr.) Ein ſchwerer Unglücksfall trug ſich geſtern abend
in einem Hauſe der Langen Gaſſe zu. Dort ſpielten in Ab-
weſenheit der Eltern zwei Jungen mit einem Teſchin, das der
ältere im Scherz auf den jüngeren anlegte, wobei es ſich un
vermutet entlud. Die Kugel fuhr dem jüngeren Knaben in
die Stirn und verletzte ihn ſchwer. Er wurde nach dem Kran-
kenhaus geſchafft. Der unglückliche Schütze, ein fünfzehnjähriger
Junge, iſt ſeit dem Unfall verſchwunden.

Sangerhanſen, 28. Juni. (Sängerwettſtreit.) Bei
dem in Ziegelrode am vergangenen Sonntag ſtattgefundenen
Sängerwettſtreite, an welchem ſich 15 Vereine beteiligten, er
rang der Geſangverein „Quartett Wartburg“, Sangerhauſen,
zwei 2. Preiſe in Geſtalt eines Pokals und einer Standuhr.

Aſchersleben, 28. Juni. (Zeitgemäße Straßen-
bilder.) Eine große Schlägerei ſpielte ſich in der Nacht zum
Sonntag vor dem Johannistore ab. Die Anwohner hörten eine
Viertelſtunde lang laute Hilferufe. Es wurde feſtgeſtellt, daß
es ſich um die Fortſetzung eines in einem benachbarten
Kaffee entſtandenen Streites handelt. Die Hauptſchuldigen
wurden in Haft genommen. Die Gerüchte, daß einer der Betei
ligten an erhaltenen Meſſerſtichen geſtgrben ſei, ſind unzu
treffend. Es muß bei dieſer Gelegenheit wieder darauf hinge
wieſen werden, daß der nächtliche Lärm in den Straßen noch
nicht abnimmt. Recht häufig ſieht man jetzt auch ſchon am
Tage ſinnlos Betrunkene. Am Kuntzebrunnen führte dieſer
Tage nachmittags eine Anzahl völlig bezechter junger Leute
eine widerliche Szene auf: ſie zerriſſen Tauſendmarkſcheine
und warfen die S unter die Kinder. Es muß doch ſelbſt in
dieſer ſchweren Zeit noch recht viel Leute geben, denen es nichts

Erfurt, 28. Juni. (Selbſtmord eines Schul
knaben.) Der 18 Jahre alte Hans Mareck in Elxleben a. d.
Gera hatte einen größeren Geldbetrag gefunden, aber nicht ab
geliefert. Der Junge war, als das bekannt wurde, in der

und ihm eine Beſtrafung ſeitens des Vaters
Der Junge ging nicht nach Hauſe,

überfahren. Der Kopf

ausmacht, Hunderttauſende in Alkohol umzuſetzen.

in Ausſicht geſtellt worden.
ſondern ließ ſich vom Erfurter Zuge
wurde ihm vom Rumpfe getrennt.

Curnen, Spiel und Sport
Rennen zu Grunewald

(Eigener Drahtbericht.)
Lankwitzer Hürdenrennen. 2. Larmg (Franzke), 2. Me

dardus, 3. Marc Anton. Tot.: 28, 15, 6 Ferner r Galli-
poli II, Giada, Glücks itter (angehalten). Hundekehle-Jagd-
rennen. 1. Cipri (Meſa), 2. Diamant, 3. Erich G. Tot.: 358,
99, 23. Ferner liefen: Paulus (ausgebrochen und nachgerückt),
Chalzit (ausgebrochen), Fahneneid (zefallen HeydenLinden
ErinnerungsJagdrennen. 1. Raukritter (Eckersberg), 2.
Trompeter. Tot:: 166, 86, 37. Ferner liefen: Steinberger (ge-
fallen), Sommerflor (gefallen), Quertreiber (ausgebrochen),
Jlberſtedt (gefallen), Landesfurſt (ausgebrochen). Calvello
Hürdenrennen. 1. Goldſtern (Lewicki), 2. Tor di Quintt, 3.
Jakor. Tot.: 54, 18, 17, 25. Ferner liefen: Roſe, Saul, Lebe
mann, Rekord. Tiergarten-Jagdrennen. 1. Der Soge-

Ferner
liefen: Hanswurſt, Orne (gefallen, Mein Leopold, Alerich
Herzog. NutheHürdenrennen. Roderich (Stye), 2f
Tarlatan und Tannenfels. Tot.: 29, 17, 10. Ferner
Sultane VIII, Orkan. Augias-Flachrennen. 1. Ricobig
(t. Falkenhauſen), 2. Tannkönig, 3 Jdealiſt. Tot.: W.

S

S



Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung
Wie ſchließt man Verſicherungen ab?

Wie ſtellen ſich die Privatverſicherungen gegen Feuerſchäden,
Einbruchsdiebſtahlſchaden uſw., wie die Lebensverſicherungen aitf
die Geldentwertung ein? Eine Frage von größter volkswirt
ſchaftlicher Bedeutung. Eine Frage auch, die heute als gelöſt
angeſehen werden kann.

n der Lebensverſicherung werden jetzt neue Verſicherungen
ſowohl auf Goldmarkbaſis unter Zugrundelegung des jeweiligen
Dollarſtandes abgeſchloſſen, wie auch Papiermeorkverſicherungen.
Die unterſte Grenze für eine Goldmarkverſicherung (deren Ver
ſicherungsſumme und Prämien nach dem Goldwert zu entrichten
ſind) iſt auf 200 Goldmark Verſicherungsſumme berechnet. Die
Prämien ſchwanken hierbei natürlich je nach dem Dollarſtand,
und ebenſo iſt der auszuzahlende Betrag je nach dieſem Umrech
nungsfaktor verſchieden. Man kann aber auch einen feſten Be
trag verſichern im Wege der Papiermarkverſicherungen; deren
unterſte Verſicherungsſumme iſt 1 Million Mark. Hier bleibt die
Verſicherungsſumme immer 1 Million Mark, einerlei, welchen
Wert die Mark am Auszahlungstage hat. Denn auch die Prä-
mien nehmen ja an jeder Wertvermehrung oder Wertverminde-
rung teil. Eine Prämie von etwa 60 000 Mark im Jahre iſt
heute nicht ſchwer aufzubringen. Und eine ſolche Verſicherung
wird ſehr häufig gewählt, weil laut Steuergeſetznovelle vom
23. Dezember 1922 im Jahre 48 000 Mark Lebensverſicherungs-
prämie vom ſteuerpflichtigen Einkommen abgeſetzt werden können.
Bei einer Verſicherungszeit von 25 Jahren bedeutet das in der
niedrigſten Steuerklaſſe eine Geſamtſteuererſparnis von 207 196
Mark, in der höchſten von 519 741 Mark bei einer Verſicherungs-
ſume von 1 Million Mark. Das iſt alſo eine recht beträchtliche
Verzinſung der aufgewendeten Prämien.

Eine beſondere Gefahr bei ſolchen Verſicherungen würde
allerdings dann eintreten, wenn etwa die Mark ſprunghaft in
ihrem Wert ſteigen ſollte. Dann könnten 60 000 Mark Jahres-
prämie unter Umſtänden unerſchwinglich ſein. Die Spekulation
derer, die ſolche Verſicherungen abſchließen, rechnet allerdings
nicht mit einer ſprunghaften, wohl aber mit einer allmählichen,
in 10, 15, 20 Jahren weſentlich werdenden Markbeſſerung. Und
viele zahlen heute, wo es eine Leichtigkeit iſt, die auf die Geſamt-
dauer der Verſicherung berechneten Jahresprämien ſämtlich auf
einen Satz in der Erwartung, daß dieſe einmalige, beim heutigen
Seldwert nicht ſo ſchwere Hunderttauſende- Zahlung in 15,
20, 25 Jahren, am Fälligkeitstage ſie als 1 Million von viel-
leicht Friedenswert beglücken werde. Auch wenn man dieſe
Erwartungen mit volkswirtſchaftlichen Erfahrungen modifiziert:
daß man nach 20 Jahren ein etwa zehnfaches beſſeres Geld als
heute erhält, dürfte als ausgemacht gelten.

Alte Verſicherungen, die auf Friedensmarkbaſis in Friedens-
zeiten abgeſchloſſen ſind, werden heute, weil ihre Prämienzah-
lungen die Verwaltungskoſten nicht decken, ja oft nicht einmal
das Porto lohnen, ſchon ſeit längerer Zeit als prämienfrei fort-

Der Handel mit Oſtvaluten
Bec“in 28. Juni.

Auf Grund der Ausführungsbeſtimmungen zu der neuen
Deviſenverordnung iſt von der Berliner Bedingungsgemeinſchaft
ſür den Wertpapierhandel eine Kommiſſion eingeſetzt wor-
den, die an der Börſe HKurſe für Oſt deviſen oder Oſt
noten feſtſetzen wird. Zur Berechnung der Kurſe iſt ein
Makler gewonnen worden. Die erſte Zuſammenkunft dieſer
Kommiſſion wird heute nachmittag in der Börſe ſtattfinden. Es
ſt beabfichtigt, einen höchſten und einen niedrigſten
Kurs feſtzuſtellen, die etwa dem Geld und dem Briefkurſe bei
amtlich notierten Valuten entſprechen dürften.

Das gewerbliche Vermögen in Deutſchland
Schätzungen über das gewerbliche Vermögen Deutſchlands

ſind ſehr ſchwer, da die Jnflation Vermehrung des Ver-
mögens und der Kaufkraft vortäuſcht, wo tatſächlich nur
Subſtanzverluſte vorhanden ſind. Erſchwerend wirkt
ferner, daß wohl die Vorteile, die dem Gewerbe aus der Geld-
entwertung entſtanden ſind, in Erſcheinung treten daß aber ihre
Nachteile nicht klar erkannt werden. Es iſt z. B. kaum bekannt,
daß bei der Reichsbank mehr private Gelder angelegt ſind, als
die Reichsbank eigene Gelder verliehen hat; das heißt, daß die
Wirtſchaft das, was ſie an Markſchulden gewinnt, auf der an-
deren Seite wieder an Markforderungen verliert.

Das Vermögen des deutſchen Gewerbes hat ſich in ungefähr
demſelben Grade vermindert, wie das deutſche Volksver
mögen allgemein. Dieſes wurde vor dem Kriege auf rund
350 Gold milliarden geſchätzt. Jetzt wird günſtigenfalls
das deutſche Volksvermögen noch etwa 40-50 Prozent
des Friedensſtandes betragen. Ebenſo ſtark iſt der Rück-
gang des gewerblichen Vermögens zu veranſchlagen.
Nur ſcheinbar wiederſpricht dieſer Schätzung der Umſtand, daß
die ſogenannten Sachwerte noch vorhanden ſind; Sachwerte für
ſich allein bedeuten jedoch kein Vermögen; verwendbare Ver-
mögenswerte bilden ſie erſt dann, wenn mit ihnen produktiv ge
wirtſchaftet und wenn aus ihnen ein entſprechender Ertrag her-
ausgeholt werden kann. Die Produktivität der Wirtſchaft
ſt aber auf rund 60 Prozent der Vorkriegszeit zurückgegangen.
Weiter ſei darauf hingewieſen, daß das geſamte deutſche Gewerbe
einen Deviſenbeſtand von höchſtens 1,5——-2 Goldmilliarden
alſo nur einen Bruchteil einer einzigen Jahresreparations-
leiſtung beſitzt; daß die Kapitalsanlage bei den Aktiengeſell-
ſchaften im erſten Vierteljahr 1923 nur noch den 10. Teil der-
jenigen in der entſprechenden Zeit des Vorjahres beträgt; daß
trotz der hohen Effektenkurſe der Börſenwert aller deutſchen
Aktiengeſellſchaften zurzeit ſich auf höchſtens 8—-10 Goldmilli-
arden, gegenüber den rund 40 Goldmilliarden des Vorkriegs-
ſtandes zuzüglich der ſpäter gemachten Zuzahlungen beläuft;
daß zurzeit die Verzinſung der Antkeile, ſelbſt der beſten Aktien-
geſellſchaften, dutchſchnittlich höchſtens 1--1,2 pro Mille beträgt.
gegenüber 9--10 Prozent im Jahre 1913; daß Ende 1922 bei
einer durchſchnittlichen Dividende von 100 Prozent auf 105 Milli-
arden Mark Nominalkapital die daraus ſich ergebende Dividende
unter Zugrundelegung des damaligen Dollarkurſes von 30 000
nur einen Golwert von 40 Millionen darſtellt; daß die Ver-
kürzung der Arbeitszeit gleichbedeutend iſt mit einem Ausfall
von 6 Milliarden Arbeitsſtunden jährlich. Sachkundige ſind der
Anſicht, daß die vom Reichsverband der Jnduſtrie angebotenen
Zuſatzleiſtungen nur durch einen fortgeſetzten Raubbau
an der deutſchen Wirtſchaft erfüllt werden könnten, deren Folgen
mit Sicherheit zu einer langſamen Abdroſſelung des geſamten
Gowerbes führen müßten.

Aehnliche Ueberlegungen ergeben ſich auch für die andern
Beſtandteile des Volksvermögens. Das geſamte deutſche
Reichseiſenbahnnetz der Vorkriegszeit mit einer Länge
von 64 000 Kilometer, wurde auf 20—25 Goldmilliarden geſchätzt.
Unbeſtrittenermaßen ſieht es aber mit der Reichsbahn, die unge-
fähr 15—-20 Prozent ihrer Anlage und ihres Materials hat ab-

retten hen Aue aus. Die von der Regierung

geführt. Vielfach löſen die Verſicherten ſolche Verſicherungen
auch durch eine einmalige Abgeltung auf Prämienkonto ab. Auf
die Weiſe erhalten ſie wenigſtens den Nennwert der Verſiche-
rungsſumme unverſehrt, während ſie bei Prämienſtundung Ge-
fahr laufen, daß die Verſicherungsſumme ſich aufzgehrt.

Feuer und Diebſtahlsverſicherungen (überhaupt alle Sach-
verſicherungen) werden zweckmäßig faſt nur noch auf Goldmark-
baſis abgeſchloſſen. Und zwar wird auf Mobiliarverſicherungen
das Goldzollaufgeld als Umrechnungsfaktor benutzt, während
für Jnduſtrie- und Gebäude-Verſicherungen auf den Dollarſtand
zurückgegriffen wird. Auch hierbei kann man natürlich, bei zu
geringer Bewertung der Sachgüter, unterverſichert ſein. Und die
wirtſchaftliche Kraft des Verſicherungsnehmers ſowohl, wie die
noch fortgeſetzte Sachwerterhöhung ſtellen hier, namentlich Jn-
duſtreniunternehmungen, vor ſchwerwiegendſte Probleme, deren
Löſung den Verſicherungstreuhänder zu einer geſuchten Perſön
lichkeit gemacht hat.

Von Friedenszeit her beſtehende Verſicherungen dieſer Art
bedürfen natürlich einer Nachverſicherung, wenn man es nicht
vorzieht, durch Abgeltung der auf Friedenswert baſierten Ver
träge die mit Nachverſicherungen verbundenen Langwierigkeiten
zu vermeiden, und eine neue oder eine Zuſatzverſicherung an
ihre Stelle treten zu laſſen.

Ein beſonderes Kapitel im Verſicherungsweſen ſtellen die
Valutaverpflichtungen einzelner Geſellſchaften dar. Etwa 11
große deutſche Verſicherungsgeſellſchaften haben im Frieden ihre
Geſchäfte ins Ausland ausgedehnt. Sie waren gezwungen, die
ihnen zufließenden ausländiſchen Verſicherungen in deutſcher
Mark anzulegen, andererſeits aber verpflichtet, ihre Leiſtungen
an die Verſicherten in Schweizer Franken beiſpielsweiſe zu er
füllen. Das hätte unter dem Zeichen der Geldentwertung zum
Ruin der Geſellſchaften führen können. Allerdings machten ſie
mit Erfolg die Staaten haftpflichtig für dieſe unvorherſehbaren
Folgen ihrer Verſicherungsgeſetzgebung. Die Schweiz erklärte
ſich denn auch bereit, ein Drittel der Verpflichtungen in Gold zu
übernehmen zwei Drittel ſollte das Deutſche Reich übernehmen.
Die Bereitſchaft des Reiches begegnete aber dem Einſpruch der
Reparationskommiſſion. Deshalb haben die betreffenden Ge
ſellſchaften zum Schutze der Dividenden- Anſprüche ihrer neuen
Verſicherungsnehmer die Verpflichtungen vor dem 1. Januar
1919 als einen Betrieb für ſich zuſammengefaßt und ſelbſtändig
gemacht, und ſind ihre neuen Verpflichtungen unter Firmen-
änderung oder -ergänzung eingegangen, ſo daß dieſe neuen
Unternehmungen nicht an den Verbindlichkeiten der alten mit-
leiden, ſondern vollkommen valutaunbelaſtet ſind. Die alten
Verſicherungsnehmer aber werden bei dieſer Sachlage auf Divi-
denden nicht mehr hoffen dürfen. Eine große Bedeutung wird
das kaum haben, da doch die meiſten zur einmaligen Abgeltung
ſchreiten und ſich damit die Verſicherungsſumme in voller, frei
lich von der Geldentwertung voll mitbetroffener Höhe ſichern.

der Entente auf die Eiſenbahn angebotene Goldhypothek von
10 Milliarden ſtellt unter dieſen Umſtänden eine Belaſtung von
mindeſtens 80 Prozent dar, die im Frieden niemand bewertet
hätte. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Reichsbahn
Kapital braucht, anſtatt es geben zu können. Beim ſtädtiſchen
Grunbeſitz iſt infolge der Zwangswirtſchaft der Ertrag
gleich Null. Ein ſolcher wird ſich erſt dann ergeben, wenn die
bisherige Zwangs wirtſchaft aufgehoben, d. h. wenn die Be-
völkerung weiter belaſtet wird. Der Vorkriegswert der deutſchen
Landwirtſchaft kann nach einer in den Jahren 1910--1912
aufgenommenen Statiſtik auf rund 50—-55 Milliarden berechnet
werden. Jn der Nachkriegszeit hat die Landwirtſchaft nicht nur
ihre wichtigſten Erzeugerbezirke verloren, ſondern ihre Produk-
tivität hat auch einen Rückgang von rund 60 Prozent erfahren.
Jhr Geſamtwert kann zurzeit auf höchſtens 30 Goldmilliarden
veranſchlagt werden. Auch aus ihr ſind größere Laſten deshalb
nicht herauszuholen.

Der mitteldentſche Braunkohrenbergbau
im Monat Mai 1923

Die Rohkohlenförderung erfuhr im Monat Man, ver-
glichen mit dem Monat April, eine Steigerung von 2,2
Prozent, die Brikettherſtellung von 2,9 Prozent und die Koks-
erzeugung von 9,7 Prozent. Dieſe Steigerung iſt im weſent-
lichen darauf zurückzuführen, daß der Monat Mai 25 und der
Monat April nur 24 Arbeitstage hatte. Auf die arbeitstägliche
Produktion bezogen, zeigte die Rohkohlenförderung einen Rück
gang von 1,9 Prozent, die. Brikettherſtellung von 1,8 Prozent
und die Kokserzeugung eine Steigerung von 5,3 Prozent. Jm
Vergleich zum Monat Mai des Vorjahres erfuhr die Rohkohlen-
förderung einen Rückgang von 8,7 Prozent, die Brikettherſtellung
eine Steigerung von 3,3 Prozent, die Kokserzeugung eine ſolche
von 2,6 Prozent.

Der Monat Mai des Vorjahres hatte 26 Arbeitstage. Auf
die arbeitstägliche Produktion bezogen, zeigt die Rohkohlenför-
derung deshalb einen Rückgang von 3,0 Prozent, die BVrikett-
herſtelklung eine Steigerung von 7,5 Prozent und die Kokser-
zeugung eine ſolche von 6,7 Prozent.

Der Abſatz an Rohbraunkohle hat ſich gegenüber dem Vor-
mongt weiterhin gebeſſert. Die BHrikettherſtellung reichte nicht
aus, um den Anforderungen der Kundſchaft gerecht za werden.
Die Nachfrage nach Naßpreßſteinen war lebhaft, doch hatte der
Verſand dieſer Steine oft unter der ſchlechten Witterung zu
leiden. Der Grudekoksabſatz war normal.

Die Wagengeſtellung konnte etwa bis zum 20. des
Monats als befriedigend angeſprochen werden. Jm letzten Mo-
natsdrittel zeigte ſich Wagenmangel, der im weſentlichen auf die
ab 1. Juni bevorſtehende Frachterhöhung zurückzuführen war.

Bezüglich des Zuganges und Abganges von Arbeits
kräften traten keine weſentlichen Veränderungen gegenüber
dem Vormonat ein. Es iſt nach wie vor ein Ueberangebot
von ungelernten Arbeitern feſtzuſtellen.

Die große Wertbeſtändigkeit der Mark in den Monaten
März und April hielt auch die Lebenshaltungskoſten in dieſen
Monaten auf beſtimmter Höhe. Jn der zweiten Hälfte des
April ſetzte indeſſen ein weiteres Sinken der Mark ein und da
mit ein Anziehen der Lebenshaltungskoſten Auch im Monat
Mai zeigte ſich eine weitere Verſchlechterung der Mark. Jnfolge-
deſſen blieb dieſer Monat von Lohnkämpfen nicht vérſchont. Ab
1. Mai wurden die Löhne durch Schiedsſpruch des Reichsarbeits
miniſteriums um durchſchnittlich 1069 M. je Scchcht, einſchließ-
lich Erhöhung des Hausſtands- und Kindergeldes um je 56 M.
erhöht. Ab 16. Mai erfuhren die Löhne durch Schiedsſpruch
miniſteriums um durchſchnittlich 1000 M. je Schicht einſchließ
einer Erhöhung des Hausſtands- und Kindergeldes.

Auch die Angeſtelltengehälter wurden zu den genannten be
den Terminen entſprechend erhöht.

Die Stimmung in der Belegſchaft war durchweg ruhig,
obwohl ſich kommuniſtiſche Stötungsverſuche in manchen Re
vieren deutlich zeigten. Von nennenswerten Streiks blieb der
Berichtsmonat verſchont. Am 12. Mai trat die Velegſchaft der
Grube Emma bei Elsnigk der Deutſchen Solvaywerke in einen
wilden Streik, der am 15. Mai bedingungslos wieder abge
brochen wurde.

noch

Mansfeld, A.G. für Bergbau und Hüttenbetrieb. Die Ge,
ſellſchaft erhielt vom Oberbergamt Halle unter dem Namen
Kupferbergwerk Renate Bergwerkseigentum in einem
2,2 Millionen qm großen Felde in den Gemarkungen Oberriß-
dorf und Unterrißdorf im Mansfelder Seekreiſe zur Gewinnung
der dort lagernden Kupfer, Blei-, Zink- und Nickel-Erze,.

Neue Erzlager in Polen. Bei den Nachforſchungen in den
Göry Swietokrzyskie wurden Eiſenerzlager gefunden. Die
Hauptdirektion der ſtaatlichen Bergbau- und Hüttenunterneh-
mungen wird ſhſtematiſche Nachforſchungen vornehmen. Die
Unterſuchung erſtreckt ſich auf etwa 20 000 Meter bei dem Dorfe
Rudki in einer Entfernung von 17 Kilometer von der Bahn
ſtation Wierzdnik. Gefunden wurden Erze mit bedeutendem
Eiſengehalt. Es iſt ſohin anzunehmen, daß auch in anderen
Gegenden der Göry Swietvokrzyskie hochprozentige Eiſenerze
gefunden werden.

Allgemeine Holzbau- Aktiengeſellſchaft (Ahobag), Char-
lottenburg-Ludwigshafen am See. Der ordentlichen Generalver-
ſammlung der „Ahobag“ wurde der Geſchäftsbericht und Bilanz
per 1921 und 1922 zur Genehmigung in der am 15. er. abge
haltenen Generalverſammlung vorgelegt. Die Bilanz per
31. Dezember 1921, welche bezüglich des Aktienkapitals berichtigt
werden mußte, wurde ebenſo wie die des abgelaufenen Geſchäfts
jahres mit 4817 gegen 554 Stimmen genehmigt und Aufſichts-
rat und Vorſtand Entlaſtung erteilt. Demnach erhalten die
Aktionäre gemäß Vorſchlag der Verwaltung aus dem Reinge
winne eine Gratisaktie und 20 Dividende. Der
Vorſchlag eines Aktionärs, die Dividende von 209 auf 2596 zu
erhöhen, wurde nach kurzer Debatte zurückgezogen. Vom
ſatzungsgemäß in ſeiner Geſamtheit ausſcheidenden Aufſichtsrat
wurden Frau Rentiere Anna Callenberg, Ludwigshafen am
See, und Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Hermann id, Berlin,
wiedergewählt. Der aus dem Vorſtand ausgeſchiedene Herr
Direktor Leo Callenberg, Charlottenburg, und Herr Direktor
Karl Hausdorf, BerlinGrunewald, wurden neu in den Aufſichts
rat gewählt. Eine beſonders ſtarke Oppoſition ſetzte von
zwei Seiten gegen den Vorſchlag der Verwaltung ein,
bei Erhöhung des Aktienkapitals den alten Aktionären ein Be
zugsrecht von 1:5 einzuräumen. Während die eine Seite
der Oppoſition (554 Stimmen) die Bewilligung vollen Bezugs-
rechtes forderte, beantragte der andere Oppoſitionsteil mit 680
Stimmen den Ausſchluß jeglichen Bezugrechtes, um im Jntereſſe
der Geſellſchaft die jungen Aktien beſſer verwerten zu können.
Dem Antrage der letzteren Oppoſition folgend, wird das geſetz
liche Bezugsrecht demnach mit weit über 54 Majorität
ausgeſchloſſen. Es ſind jedoch inzwiſchen zwecks Herbei-
führung eines Ausgleichs mit der Oppoſition ſeitens der Verwal
tung mit dem Uebernahmekonſortium bindende Abmachungen
dahin getroffen, daß das von den Banken übernommene neue
Aktienkapital zu günſtigen Bedingungen mit Bezugsrechten
1: 10 ſämtlichen alten Aktionären angeboten wird. Durch die
ſofort durchgeführte Kapitalserhöhung wurde das Aktienkapital
von 8,5 Millionen M. auf 110 Millisnen erhöht, von
denen 10 Millionen Vorzugsaktien ſind. Der Geſchäfksbericht
betont, daß es der Verwaltung nicht nur zufolge re tzeitiger
Erkenntnis der Papiermarkentwertung möglich geweſen iſt,
einen Ausverkauf zu vermeiden, ſondern ſogar eine weſentliche
Subſtanzvermehrung durchzuführen. Zu bemerken iſt noch, daß
die Verwaltung die Aktien der bereits ſeit 1916 beſtehenden Ge
ſellſchaft, deren letzte Dividende 1918 169, 1919 105,
1920--102, 1921-—20 geweſen ſind, an einer ſüddeut
ſchen und auch an der Berliner Börſe einzuführen
beabſichtigt. Auch für das laufende Jahr rechnet die Ver
waltung wieder mit einem recht günſtigen Ergebnis.

Sachſen PapierA.-G. in Muldenſtein bei Bitterfeld. Mit
50 Mill. M. Grundkapital wurde in Muldenſtein eine neue
Aktiengeſellſchaft gegründet, welche namentlich die Aus
landsgeſchäfte ſächſiſcher Papier- und Pappenfabriken, darunter
d r Muldenſtein und des BrettſchneiderKonzerns

reiben will.
d. Zellſtoffabrik Ragnit, A.-G., Ragnit. Das

Betriebsjahr ergab keinen Reingewinn, da der Fabri-
kationsgewinn von 179,07 (22,24) Mill. Mark von den Unkoſten
aufgezehrt wurde (i. V. 0,09 Mill. Mark Reingewinn). Nach der
Bilanz betragen Debitoren 20,77 (28,58) Mill. Mark, und Kredi
toren 17,07 (31,87) Mill. Mark. Die Aktienmajorität dieſer Ge
ſellſchaft befindet ſich in den Händen der Zellſtoffabrik Waldhof
in Mannheim. Die Höhe des Aktienkapitals beläuft ſich auf
3,5 Mill. Mark.

Fabrik photographiſcher Papiere vorm. Dr. A. Kurz, A.G.,
Wernigerode. Jn der Generalverſammlung wurde beſchloſſen,
4 Prozent Dividende für die Vorzugsaktien und 10 Prozent
für die Stammaktien, ferner 8 Mark für die Genußſcheine aus
zuſchütten. Weiter beſchloſſen Erhöhung der Mitgliederzahl des
Aufſichtsrates durch Zuwahl folgender Herren: Geh. Oberregie
rungsrat Hans v. Flotow, BerlinZehlendorf, Dr. Walter Zeiß,
BerlinCharlottenburg, und Dr. Julius Weltzin.

Bankverein Artern, Spröngerts, Büchner Co., Kom.Geſ.
a. Aktien in Artern. Jn der Generalverſammlung wurde die
ſofort zahlbare Dividende auf 609 feſtgeſetzt und die Er
höhung des Aktienkapitals um 54 auf 75 Mill. Mark beſchloſſen.
Jn den Aufſichtsrat wurden Oberamtmann Fr. Hoch, Schöne
werda, Regierungsrat Hilpert, Roßla, neu, und Amtsrat Frank,
Sachſenburg, Zuckerfabrikdirektor Lindau, Artern, Gutsbeſitzer
Karl Scheibe, Bottendorf, wiedergewählt.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhe
derei der Sagale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Ange
kommen am 26. Juni 1923: Kahn Nr. 434, Sr. Hoffmann von
Hamburg, Kahn Nr. 627, Sr. Gebr. Wolter und Eildampfer
Nienburg mit Stückgut von Hamburg

Vieb.
Leipzig, 28. Juni. Auftrieb: 117 Rinder (9 Ochſen

Bullen, 15 Kalben, 61 Kühe), 403 Kälber, 141 Schafe, 350
Schweine zuſammen 1023. Preiſe für 00 Keg Lebendgewicht
(in 1000 M.): Ochſen: 1. 1030-1050, 2. 950--1020, 3. Bullen:
1. 1030--1050, 2. 950 1920, 3. 850-940; Kühe: 1. (Kalben) 1030 bis
1050, 2. 1030--1050, 3. 900--1020, 4. 750 980, 740; Kälber:

2. 1080--1100, 3. 900 1070, 4. 700-890; Schafe: 1. 920 bis
950, 2. 800--910. 3. 550--790; Schweine I. 1350 1370, 2. 1380

vie h h 5. h agang: Rinder, Kälber un afe gut, Schweine flott.geräumt bis auf 23 Schafe. 8 x
Ruhrſpende

Bei der „Halleſchen Zeitung“ ſpendeten: Fa. Witt Krüger
100 000 M., E. K. 10 000 M., 10. Rate Skatklus „Goldene Kugel
2000 M., Geſelligkeitsverein „SchwarzWeiß“ (2. Rate)
Mark, Simon 2000 M., Geheimrat E. 10 000 M., anläßlich ei
Verſammlung des Verbanbes der landwirtſchaftlichen Maſchinon
händler von den Mitgliedern geſtiftet 85 000 M., F. G. 60 000 M.
P. V. 10900 M. Konſiſtorialrat Gutſchmidt 1000 M., Schüler
Sünther Einbeck 2000 M. Zuſammen: 322 000 M.

brannt. Am Son vormittagwach auf dem Motor und Kleinfahrzeugwerk r Wein Bute

nau ein großer Brand aus. Obgleich außer der örtlichen Weh
noch Löſchzüge aus Reinickendorf, Tegel und Berlin an Je
Brandſtelle tätig waren, brannte das Fabrikgebäude bis auf
Grundmauern aus. Die Entſtehungsurſache iſt noch unbelan

Eine Motvrfabrik n
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